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Grundsätzliche Bemerkungen 
zur Weltpolitik

1 l e r  Kampf zwischen Kapit 
U  im August 1 9 1 4  Kr br

I------ ! meisten Augen unsichtl

Kapital und Arbeit in seiner verschärften kriegerischen Form  hat begonnen 
E r  brach durch die Umhüllung des imperialistischen Krieges, die ihn den

1____ ; meisten nuj-cu unsichtbar machte, hindurch und wurde offenbar als Klassenkampf, in der
Gestalt des Bürgerkrieges, in der Erhebung der Bolschewiki Oktober 1 9 1 7 , Damit h t  nicht gesagt, 
dass von da ab die Weiterführung des Klassenkampfes durchweg, oder auch nur im g ossen und 
ganzen, in dieser reinen und deutlich sichtbaren Form  sich vollziehen werde. Schon m der Zwischen­
zeit bis heute sind vorgekommen —  und in Zukunft werden noch mehr V orkom m en  — die merk- 
würdigsten und irreführendsten Verschleierungen. Man wird durch sie n u r  hindurchsehen können, 
wenn man stets sich vor Augen halt, dass der K am pf ein Kampf der Arbeit ist um ihre Befreiung 
von der Ausbeutung.

Im Bewusstsein der grossen Massen der Menschen wird er noch lange geführt weiden als 
ein politischer Kampf, das heisst als ein Kampf ums Recht, um Grenze^, um Herrschaftsgebiet;*, 
ein K am pf der Unterdrückung und der Auflehnung, ein Kampf um Befehlen und Gehorchen. Mit 
politischen Mitteln wird überall in der Welt die Ausbeutung aut rechterhalten, das gute Leben 
weniger aus dem Arbeitsertrag vieler. Und wenn ein preussischer Militär v o m  Kriege gesagt hat, 
er sei nur die Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln, so kann man mit dem gleichen Recht 
sagen: die Politik ist nur eine Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln. Denn hinter allen 
Mitteln der Politik steht als das letzte Mittel, das droht, wenn nichts anderes mehr vei fangt, der 
Krieg, die Gewalt, der Gebrauch der Waffe — die ihrerseits nichts anderes ist als die technische
Verstärkung der zuschlagenden Faust. .

Der politische Kampf mit seiner letzten, schärfsten Ausprägung, dem Kriege muss um so 
mehr das Kennzeichen der jetzigen und nächsten Abschnitte des Klassenkampfes bleiben, als den 
herrschenden Klassen immer mehr alle anderen Mittel zur Erhaltung ihrer l errschalt aus den 
Händen gleiten und als andererseits die Aufgabe der l«ortfuhrung der wirtschaftlichen 1 roduk u.n 
mehr und mehr ausschliesslich der ausgebeuteten Klasse zufällt. Mit anderen W o te i l : die wirt­
schaftliche Arbeit, von der die Welt, die Millionen Menschen, leben, und auf der auch gerade das
bessere Leben und die Macht der Ausbeuter sich aufbaut, wird mehr und mehr Aufgabe allein
der* untersten Klassen; mehr und mehr schwinden überall in der Welt die Mittelschichten, die Ueber- 
reste  der Welt freier Bauern und Handwerker, und geraten in Abhängigkeit vom YYeltkapital, der 
Gegensatz zwischen Kapitalisten und Ausgebeuteten wird mehr und mehr derjenige Gegensatz, 
der in der ganzen Welt als der sichtbarste und schärfste 111 den Vordergrund tritt und alle anderen
Gegensätze als minder wichtig erscheinen lässt.

Das westeuropäische und amerikanische Industrieproletariat ist nur ein I ei , freilich der vor­
geschobenste Kampftrupp der Ausgebeuteten Es steht direkt der Hochburg derer gegenüber,
die ausser ihm auch die ganze übrige Welt ausbeuten. Aber indem das \ \  eltkapital aus seinen 
Mittelpunkten London und New-York, Paris und Amsterdam seine l a n g a r m e  ausstreckt nach den 
vorderasiatischen und indischen Bauern, nach den ägyptischen hellachen und den viehzuchtenden 
Buren n a c h  Weizenbauern von Argentinien und Canada, nach gelben Kulis und schwarzen 
P l a n t a g e n  arbeite. 11 - - indem es sie alle zu höchster Arbeitsleistung organisiert und zwingt, schattt 
es sich Millionen von Lohnsklaven und in ihnen zugleich Millionen von b einden

Z w e i  Entwickelungen hat der Weltkrieg hervorgerufen, die diese 1* eindschaft bewusst machen 
und früher oder später zur Aktivität bringen müssen. Die eine dieser Entwickelungen liegt dann  
begründet, dass all diesen ausgebeuteten Menschenmassen erst richtig zu Bewusstsein gekommen 
ist wie dringend das europäische (und amerikanische) Grosskapital sie braucht. Ihre I rot uk e 
haben einen ganz anderen W ert bekommen: ganze Ernten werden weggekauft, ganze heklzuge als 
Teile des r o s s e n  Krieges wurden geführt um Ö lque llen ,  Weizen- und kohlengebiete; Wirtschafts­
blockade hat wesentlich den ganzen Krieg mitentscheiden helfen. Und dann wurden auch die 
Menschen selbst, die waffenfähigen Männer aus allen Teilen der Welt zusammengeholt, um die 
europäischen Schlachten der grossen Konkurrenten des Weltkapitals schlagen zu helfen.

d er e u ^ c L M u n d l u t  . f 1* !» - - n  Folgen, die Grund,agen
schuttert. Dies bedeutet, dass die Bevölkerung allé? H n W  S ° n ! f ^ Wer l" ’d entscheid™d er­
in die Krisen dieser Industrieproduktion hineingezogen ^ ^ W irtsc h a ftsg e b ie te  mit
Transportm ittel, teils infolge der Verringerung- d e f f i t c  t er /e rs tö ru n S der
Absatz oder eine wirkliche Bezahlung ihrer E r z e u g u n g 0 , 1 w "  ll5'C *ntwe<!erl einen gesicherten 
treide, Reis, Kaffee, Jute, Tabak usw — nirht « • . )  kautschllk , Baumwolle, Ge-
Preis- und Valutaschwankungen gehindert an ieder ernsHrH? {)as vVcltkaP*ta,< infolge ungeheurer 
schaft politisch und wirtschaftlich bedroht kann auch i r n / v  valkllIatlon’ von der Industriearbeiter- 
nicht mehr so befriedigen, dass ihnen die 'ene 5totl* und Agrargebicte wirtschaftlich
ihnen die Massen von Industdeproduk”en niclit mehr yuführe^i *U ” “ sein k- i m t .  Es kann 
Produktion entsprechen würden Zufuhren, die dem gesteigerten W ert der Ur-

■ über d iese ' l Ä S r ' Ä S e i t J ”  Kapital die Verfügung
schieht dies in der Form, dass s i c h in  den ^ o t i . c h e n I  y®™usset?un8 e.n daz« gegeben sind “ g l  
die die einheimischen Rohstoffe verarbeitet die e inheim -r r f lne Glge" e Industrie entwickelt,
ausschaltet (Südamerika, Kanada, Südafrika vor allem I n Lebensni,ltel aufzehrt, also Europa
Entwickelung zu Aufständen gegen die Unterdrücker A n f t  ln anderen Gegenden führt diese 
oder religiös oder rassenmässig verschleiert s in d • so he« , de> d,e natürlich zunächst national 
überhaupt in Vorder- und Mittelasien. Indien ^  geteilt in 'd en  ^ cn 'nohamcdanisc^ n  Gegenden, 

Z nl l ndUStneent'ViCkdUnf:' im InnCrn hCrrfcht " ^ Uriich daf n̂ : n̂ , f " nd™re- f ö S;ossemAn-

\  seine Herrschaft u L T d ’rW e ltT b e lt"  mithde™â rtsc h a ftrd hS VV1P'tka[)ital nicht m ehr im stande ist', 
des Tausches aufrechtzuerhalten. Das war bisher ü h , • "* ! i " n  Arbeits°rganisation und
gesetzlicher Zwang, Verwaltungswillkür ' Polizei und^IWhtTr u . ’ U" d d,e PoIit»schen Mittel:
hingegen müssen diese Hilfsmittel ü b e r a l l f n  der w l war en nur Hilfsmittel. Jetzt 
das Kapitals werden. Und da das Kapital vorläufig «orh T  f  1auptmit^ 1. lm Selbsterhaltungskampf 
doch noch stärkere Macht ist muss sein G egner“ ï  A 1  zwar die bedrohte, aber
folgen, bo wird es Krieg auf K rLg T e b e n ^  B ü r ^  ^  Wahl der Kampfmittel ihm
/.ufstände, Rebellionen der schwarzen R a s s e ' -  mul aMes’ d ^ 10” f  u' p k,rieSe . religiöse 
schieierte Formen des Klassenkampfes sein werden teils deutliche, teils ver-

sich Ä l £ e M t 5r Ä k t s , GeÄ n̂  dr r gar  KrpU der “  - * * «
schaft von der Politik, ein K am pf g e  e n  d e  P o l i t i k  i ^  H cm J f a™Pf *«r Befreiung der Wirt-
freien Arbeit wird mit dem Staat dfe Politik bese it ig  V  w  .ktlassenlose Gesellschaft der
Proletariat der westlichen Industrieländer diesen We-r zur nur das kommunistische
beschreiten, und es kann nicht mehr davon abhss™  1 kunft’ ^ s  hat begonnen, ihn zu
wäitsschreitet, desto mehr muss es sich besinnen ,V, i" “  ‘ dieSCm W e"  vor’
die gleichfalls, auf ihre Weise, Befreiung vom Ausbeute t au®°eb.e“ tf t1en Millionen in der Welt,
dustrieproletariat der westlichen L änder fvird die ungeheure A u f- lb e  u Dem In‘
enen Agrar- und Rohstoffgebieten unter dem Gesichts™,nf-ï S > w u  u Cn* dlC Arbeit in al1
■lvitat zu organisieren, nicht in ausbeutender kapitalisti eher r  WeItvyirtschaft zu höherer l ’roduk-
lationaler Konkurrenz, sondern in k o m m u n i s t i ^ ^  ^  ^  ßCStÖrt durch den KamP*
»roblem der Welt-Arbeitsteilung aufgeworfen die’ Fra^e oh rl T1Jamit. wird zugleich auch das
vernpunKten konzentriert sein soll, ob die heutige Form der Kr.fJ1 W1C b!,Shf r an weniSen
Lesens überhaupt ökonomisch ist und viele andere Probleme über '/ e u f|l,n£ und des Trajisport- 
resprochen werden kann. Dieme, über die vielleicht spater einmal h ier

Einigung- der kommunistischen 
Parteien Deutschlands?

:ürpem  gegenüber ’dem S%u lakuslj‘uml ^  r®J°^ul‘° n^ren Notwendigkeiten entstanden. Sie ver-Aktivität und den rücksichtslos, eindeutie u i o ̂  fr ff!?h" V ,’S'P' ~ die stä'kere 
die damalige Opposition) au- der »lf^n [> j*5* 1 . s e h e n  Ausdruck. Als die K . A P D
•eträchtet -  vo'n* der S p i ^ L t i Ä e  Ä »  " “ “ f r  ^  daS “  ^ c h i c h ü ic h  
Vergewaltigung, als Fälschung ihrer Absichten als C lh m in rn M ^  ° n *’ V° r  der ° P P ositi«« als 
Abwehraktion“ das Gebotene war Damals wurde w  V ï . ’ ge^ e n . die eine entschiedene
U erhalten -  kein Mitte, gescheut, vok der



Ganzes zu zerrütten. Es gelang nicht. K.A.P.D. und Union wuchsen und hatten reichlich Ge­
legenheit, i m  F e u e r  d e r  A k t i o n  i h r e  T h e o r i e  z u  e r p r o b e n .  Es hat auch sei 
dieser Zeit nicht an Versuchen gefehlt, diese Organisationen zu zertrümmern. Es blieben abe 
nur schwache Versuche, wenn sie auch grandios in ihrer G e m e i n h e i t  waren. Diese Versucht 
nehmen aber jetzt, nach dem 2. Kongress der 3. Internationale, unter der Parole: In jeden
Lande nur e i n e  kommunistische Partei — System an, und werden wahrscheinlich wochen- uii< 
monatelang mit voller Kraft geführt werden. Es liegt kein Grund vor auszuweichen. Die Frag« 
der Einigung aller Kommunisten muss von der gesamten Mitgliedschaft in aller Gründlichkeit 
erörtert werden. Es mag als widerwärtig, ja als ekelhaft empfunden werden, wenn dieselbei 
Männer, die einst die Gesamtpartei spalteten, jetzt aus allzu durchsichtigen Gründen in sanftei 
Friedenstönen um die K.A.P.D. werben, obwohl sie doch wissen, dass diese nicht nur nicht ihrei 
einstigen Standpunkt verlassen? sondern ihn dauernd vertieft, verbreitert und gefestigt hat. Trotz 
dem, es darf nicht ausgewichen werden. Und nur das eine ist unbedingt zu berücksichtigen 
D ie A k tiv itä t  d er  O rg a n isa tio n  darf n ic h t e in en  A u g en b lick  le id en . Darum  schnell, 
rücksichtslos und gründlich mit jenen Manövern aufräumen, die uns einst teuer genug zu stehei 
kamen, als noch überall die versteckten Agenten des Spartakus am W erk  waren und jede Zu 
sammenkunft zur Unfruchtbarkeit verurteilten. W om it ihr Zweck dann erreicht war.

Z u r S a r. h e : Die proletarische Revolution, das Entstehen und W erden einer sozialistischer 
Gesellschaft, birgt zwei Probleme in sich, ein technisches und ein geistiges. Beide sind ineinander 
verschlungen. A ber betrachtet man sie einmal getrennt, um das Ganze leichter übersehen zi 
können, so bedeutet das e rs te : W i e  i s t  a m  s i c h e r s t e n  u n d  s c h n e l l s t e n  d i
p o l i t i s c h e  M a c h t  d u r c h  d a s  P r o l e t a r i a t  z u  e r r i n g e n ,  z u  e r h a l t e n ,  u m  
wie muss sich der ökonomische Aufbau vollziehenÏ Das zweite besagt: W i e  k o m m t  d a
P r o l e t a r i a t  a l s  K l a s s e  a m  s i c h e r s t e n  u n d  s c h n e l l s t e n  z u r  S e l b s t  
e r k e n n t n i s ,  z u r  S e l b s t r e g i e r u n g ?  W ie erwächst aus dem Widerstreit aller egoisti 
sehen Sonderinteressen der W ille zur sozialen Gemeinschaft, zum sozialen Denken und Leben

Mit anderen W orten: Das erste Problem erschöpft sich in jenem W orte  von Engels (da
Radek sich zu eigen gemacht hat): Der Kommunismus ist die Lehre von den Bedingungen de
Sieges der Arbeiterklasse. Das zweite sieht von vornherein im Kampfe für den Ivommunismu 
einen bewussten Kampf für eine neue, proletarische Ideologie, für die restlose Befreiung der Ar 
beiter aus kapitalistischer Kultur, kapitalistischen Denk- und Lebensmethoden Selbstverständlicl 
ist gar kein Zweifel darüber, dass die e n d g ü l t i g e  Form ung der proletarischen Geisteswelt siel 
nach der Umwandlung des Privateigentums in Gemeineigentum vollziehen wird. A ber sicher is 
auch, dass im Prozess der Revolution eine gewisse e r k e n n t n i s  m a s s i g e  Vorwegnahm 
jenes sozialen Daseins stattfindet, die dann als mächtiger Hebel im Kampf für das angestrebt 
Ideal wirkt. Je nachdem nun früher oder später die Macht errungen wird, je nach dem frühere 
oder ferneren Zeitpunkt, in dem die ökonomische Grundlage sozialen Charakter annimmt, werde 
die beiden Momente in gleicher W eise oder in verschiedener Stärke wirksam sein.

ln Russland ist die Diktatur auf Grund einer Reihe günstiger Umstände ausserordentlici 
früh errungen worden. Die jahrelangen einzigartigen Anspannungen zur Erhaltung der Macht 
das fast vollständige Unvorbereitetsein der G e s a m t  arbeiterschaft, haben das technische Probien 
stark in den Vordergrund gerückt. Das geistige Problem — abgesehen von dem n a t ü r  
l i e h e n ,  a u t o m a t i s c h e n .  Hineinwachsen in soziales Leben infolge der veränderten Wirt 
schaftsgrundlage — ist wesentlich zu einem Problem der E r z i e h u n g ,  ja der zwangsweise 
Oktroyierung durch eine kleine Schar Geschulter geworden. Von diesem Gesichtspunkt aus is 
es erklärlich, dass die russischen F ührer  — schon aus Gründen der Selbstbehauptung — einma 
und natürlich mit Recht ausserordentlich W ert auf die schnelle Erringung der Macht durch da 
Proletariat in den anderen Ländern legen und dass sie ihre in Russland erprobten Methoden fü 
last a l l g e m e i n g ü l t i g  halten; dass sie andererseits nur bedingten W ert legen auf eine allmählich 
S e l b s t  entwicklung der Massen, ja sie zunächst geringschätzig behandeln, dagegen alles er 
warten von der Stärke der „Führer“ , die den Massen ihre höhere Einsicht unter Umständen rni 
Gewalt beibringen müssen.

Diesen Geist atmet der 2. Kongress der 3. Internationale. Es kann nicht deutlicher gesag 
werden, als mit den W orten  der Thesen des Exekutiv-Komiiees:

Die Kommunistische Partei muss auf der Grundlage des demokratischen Zentralismus aufgebaut seir 
Der Hauptgrundsatz des demokratischen Zentralismus ist die^Wählbarkeit der untersten Zelle, die absolut 
G eltung aller D irektiven  der ob ersten  Zelle für die ihr untergeordneten Zellen und das Vor 
handenscin eines machtvollen Parteizentrums, dessen E ntscheidungen  für alle Führer des P arteileben  
von  P arteitag  zu P arteitag  u n b estr itten  sind.

Verschleiert wird das W esen  dieser Sätze nur schwach durch die Begründung, dass mai 
dein zentralisierten, konzentrierten Kapital eine gleiche Waffe entgegenbringen muss.

4

Schuss. Und damiT gS aU e t*  dcr Î enigfstcns n o  ? h  nicht — überall gleichmässig im
schiedenartig auch v o r  oder n a c h  Kr,-; vail)l)f gegen dieses Kapital verschiedenartig Vor 
des Exekutivkomitees bedeuten &  i S n Ä  "  I’/o le to n a t .  Ä J / e ' n '
Gewiss ein an sich erstrebenswertes Ziel \be“  ?s u n t r i  f  T f 6 8  in  j e d e r  E in z e lh e i t .

L ä ^ T e tn  ”1SSe' DiCht auf GrUnd der *  1 a s s e n v e r’ ̂ H  n z “ "

deswegen ab, w e i^ s i e  ' zu^. r ädf ka?- 6 T h e s e " . des Exekutivkomitees nicht

S  ’dfe T a t ' b e S , ; mdt L  Ä d e t  M ä Ä

ä s s - ä £  r .  s ä  S S
aus unserer Einschätzung des deutschen P ro W .rh f  hJ sz?phn abzulehnen, aber wir verlangen 
nicht einigen Parteiführern in der S n  ' ] ■ he^aiis einen Zentralismus, der das Proletariat
o d o r ^ -  d£SSi i Sie enlweder überhaupt nichts gem ein*haben^ni?6 ! rS,(etf  und  iinmer bewiesen
oder ■die Fühlung mit ihm völlig verloren haben den Bedürfnissen des Proletariats.
t ,1SZ1,f l  Ü,S V° n Unte" g w t dr v en,? l,? US- dCr « c h  in straffster
. A e h u S ° (,cr für utopisch hält b e S s t  1  verschafft, einen Rätezentralismus,
gesehnttensten Teils der deutschen \v\u>Unr , v®!st. ”  ’ dass ihm die Entwicklung des vor-
EinstelJung, beweist, dass e r a l s U n t  e' / , erschle'ert  | eblieben ist» beweist seine egoStische 
gedenkt, nicht als S o z i a l i s t  U n 1 6  r  n e h  m  e r  die Revolution in Deutschland z Ä stem

nicht t r a g i s c h ^ W ir 0 Wissen,n(dasseSsoi(Aer^UiUfcmnine^Inen di® Besiil»mungen des E.-K auch
hier wohl der Fall ist _  Zwar. ̂ b e s t i m m te r  Absicht _  wie es
Propaganda bestimmte Wirkungen a u s z u l i^ n  1  ï  : namhch “ nier gleichzeitiger g rosse
zentrale oder die S p  a  1 1 u n  g®d e r  U S P ’ oder ^ “ f D e“ ,schland die d e r ^ S p a r t Z t
und noch mehr, aber wir wisfen auch1/dass ' s i e n e u n , f  n ““ f  überhauP‘. °d e r  alles zusammen
W ir  werten deshalb diese Thesen nur p roD aeandM srh  S -S°  ? hgeführt werden können,
r u c k s t  S n  d i  g e  Organisationsgebilde w ^ l s U S P ^ I n  T r  Sle, we,rden in diesem Sinne auf 
daim revolutionierend wirken. D er Pressetamnf ' * Gewerkschaften sind, auflösend und 
Revolution. A ber nach einer gewissen /eitsmnn*» , scllon an\ Sie dienen der Technik der
narer, proletarischer Organisationen würden sie in G ü te^ o d ^  Jclzl lni A l‘fbau wirklich revolutio- 
Kurzer Zeit -  nach einem ganz netten E in ig u n csm m m ^  • f f h ,“ lt . GcwaIt durchgesetzt, in

l ev S Ö u nde’ konterrevolutionäre W irk u n g eT au s lö sen  • VGrei,m ^ nrde> revolutionierende,
E s ist erklärlich, dass viele deutsche „ F ü h ï e ? ?  d ^ L t T '  m J e1em L andc in seiner Art! 
Interesse eine solche Russland angepasste K a d w o rd l ■ VOr Moskau kriechen, in i h r e m  
~ h e  Konsequenz (obendrein b e ie in e r  p e r s ^ c h e n E i n s i c h t  £  daSS ihnen diese
n-sse) impomert. A ber damit werden sie m  Deutschland russischen Arbeiterverhält-
D er deutsche Proletarier steigt _  wenn auch en tseM nh 7 J g6r' Je mehr sich Abfuhren hblen 
des Unteroffiziers. Der Militarismus und «ni ,ch angsam —  heraus aus der Knechtseliffkeit 
wenn die N o  t einer U e b e rg a n g ï ïe ü 'e“ erfordert " b e r T l  P r° k ta r ia <*. *  dann a n w e X “ !

beachtet t f d e ^  S C Ä t

-  b l  eb i°b e -  —  “  Ä  ht  Ä  d~  « S

ä s  ä  s =  i S
heit geschickt mit Locken und Drohen -irhmfnn i 1 i f  Richter aufwerfen; die aus Gerissen- 
ihren Charakter auch darin enthüllen, dass sie i h r ^ L r ^ V T b ^ ^ h f ’ dass solche Menschen 
Denunziation ihnen missliebiger Personen Obwohl P  r ? nllche Ra°he befriedigen wollen durch 
massige Auffassung besteht n i c M a u f T n  ? e W,ssen’ dass in d e r K .A P . D .  eine o S -
MMideni dass jeder einzelne einer Ueberzeu-'un '-"h II 'd ie “nter . D njcfc, wie bei ihnen selbst, 
Kämpfen gewonnen hat. ö ’ die er mu  allen ^gemeinsam in lano-en



Bezeichnender W eise splitterten in diesen Kämpfen sich so gut wie .gar keine Mitglieder 
ab, sondern nur Funktionäre und solche, die sich als „Führer“ fühlten.

Jeder hat auch nur ein Achselzucken dafür, dass man ihm nahelegt, den „Irrtum“ der Nicht­
anerkennung der Heidelberger Leitsätze zuzugeben. 40000  Parteimitglieder und 80000  Mitglieder 
der Union können keinen »Irrtum“ einsehen, der sic in stetiger Kraftsteigerung bei den primi­
tivsten materiellen Mitteln befähigt hat, v o r  allen ändern die Aktivität der Massen zu steigern 
b e s s e r  als alle ändern das technische Problem der Revolution, den Kampf um die Macht zu’ 
bewältigen. Jeder weiss ja nur zu genau, dass die grossen Schlaumeier, die heute U eberegenheit 
markieren, mit politischen Fehlern bis zum Rande gefüllt sind. Man braucht nur die monatc- 
langc schwankende Haltung gegenüber den Gewerkschaften zu erwähnen, das Versagen während 
des oberschlesischcn Streiks, während der Märztage (das die Russen selber so scharf kritisieren)
das Verhalten bei dem jetzigen russischen Vormarsch, das offenbar cnst sich geändert hat auf
netehl der Russen. f

Aber alles dies hindert in keiner W eise eine objektive Prüfung der Einigungsfrage. Sie ist
für uns; keine I r e s 1 1 g  e f r a g e wie für jene. Zweifellos ist der Augenblick günstig. Drei 

nge üben eine besonders starke Wirkung nach der Einigungsrichtung hin aus. Zunächst und 
Ï - Cr  m *ml(? ?  ^ lb s tb ch au p tu n g  Russlands, jetzt der Vormarsch Russlands, und damit die
Möglichkeit, durch eine grosse gemeinsame Aktion ihm die Hand zu reichen. Zweitens trägt 
dazu cm gross eil bei das ununterbrochen gesteigerte Elend und die damit verbundene stärkere 
Neigung zur Solidarität. Lnd drittens endlich wirkt ein seelisches Moment mit, dass nämlich 
augenblicklich in natürlicher Rückwirkung auf die schon so lang anhaltende „Selbslzerfleischung“ 
innerhalb grösser I eile der Arbeiterschaft eine immer stärkere Abneigung auftaucht gegen
w S ï - T  Z1er+Spllt,CrUnAg -t !()amit fusammen hängt die Hoffnung auf eine Vereinigung aller 
wirklich revolutionären Arbeiter nach dem Zerfall der schon längst nicht mehr bestehenden U.S.P.

Diese Gründe haben ein starkes Gewicht. Wollen wir das Verhältnis der K.A.P.D. und 
d e r  Union zu ihnen darlegen, so müssen wir zunächst die F rage beantworten: W as wollen diese 
Organisationen. Diese Präge muss, wenn auch in aller Kürze, schon deswegen beantwortet 
werden, weil — leider nicht ohne Mithilfe der U.S.IV und K.P.D.-Instanzen -  in Deutschland 
sowohl als eist recht im Ausland völlig falsche Anschauungen über sie verbreitet werden.

I lese Organisationen haben nichts zu tun mit „kleinbürgerlich anarchistischem Scheint adikalismu« 
der sich vom wirklichen Leben des Proletariats abkapselt und glaubt, sich auf das Predigen der 
reinen Lehre im luftleeren Raum beschränken zu können.“

Dieser Vorwurf der „Kinderkrankheit“ klingt zwar sehr überlegen, ist aber nichts als Schreib- 
stubenweisheit eines hochnäsigen Führers, der da glaubt, die Revolution wäre sein Monopol 
Zunächst kapseln sich diese Organisationen in keiner W eise von den Proletariern ab. E s  sei
hÜH”  T i  Unf‘ daw llt » T u 11 ,n,an WohI an (lass sie gegenüber der Teilnahme an den W ahlen 
den a k  i v e n  W a h 1 b  o y  k o 11 vorzogen und dabei vorzüglich abschnilten. In n a c h h a l ­
t i g s t e r ! «  u h l u n g  mit den Massen haben sie das, was die K.P. p r e d . g t e ,  ohne es irgend­
wie den Massen d e u t l i c h  machen zu können, nämlich die Bedeutungslosigkeit des Parlaments 
durch ihr H a n d e l n  deutlich gemacht. Damit haben sie die Köpfe geklärt statt sic zii 
verwirren. . r  &

Ehe die beängstigenden G elim verrenkungcn in den Thesen des Moskauer Kongresses über 
<.en I arlamentansmus den Proletariern werden klar gemacht sein können, wird er wahrscheinlich 
nicht nur in Deutschland, sondern in E uropa  erledigt sein. Und für den Parlamentarismus die 
scincrzcitigen primitiven russischen Parteiverhältnisse heranzuziehen, ist lächerlich. Man muss 
sich niemals durch W orte  verblüffen lassen, sondern sie immer erneut auf ihren G e h a l t  unter 
« a n d e r e n  Verhältnissen prüfen. W as dort kleinbürgerlich-anarchistisch — unter rückständigen 
Wirtschafts- und Arbeiterverhältnissen -  genannt werden musste, kann unter fortgeschrittenen 
Verhältnissen das Erstrebenswerte sein.

K.A.P.D. und Union beschränken sich auch nicht auf das Predigen der reinen Lehre im 
uttleeren Kaum. Hiermit spielt man offenbar hauptsächlich auf das Verhalten gegenüber den 

Gewerkschi'.iten an, sic von aiwsen zu zertrümmern. Auch bei diesem Kampfe, bei dem es 
sicherlich darauf ankommt, die „Massenbewegungen des Proletariats in seinen Bannkreis zu ziehen“, 
Wird nicht ein Augenblick vetioren, an die Massen heranzukommen und zwar da. wo sie am 
besten zu fassen sind, im B e t r  i e b. D ie Erfolge beweisen die Richtigkeit dieser Taktik. Und 
auch hier wieder werden die Köpfe geklärt und nicht verwirrt. Jene wollen die Revolution 
machen mit der Schlauheit, hier wird der Hauptwert gelegt auf die Entbindung des proletarischen 
Matvsenwollens, wie es auf dem W ege und in der Richtung des historischen Geschehens liegt.

U n d d i e s  e r  \V e g  l ä h m t  n i c h t  e t w a  d i e  A k t i v i t ä t ,  e r  r u f t  s i c  i n  
h ö c h s t e r  S t a r k e  h e r v o r .  Es hat sich bis jetzt noch in jeder entscheidenden Situation 
(im Marz, wie jetzt) gezeigt, dass Union und K.A.P.D. als erste die entscheidenden Parolen gaben

" " ? b ^  W obei ruhig Taten, hervorgerufen von Spitzeln oder

bestim m ten G e  s t m  tT fn  M H  1 g1 47 d 'ESai?IfauffassunK' is‘ nur Ausfluss einer
ü b e % aD dCr L ,’SUng  dcs technischen Problem'- de," p " ' 0?  r " d K A.P.D., bei allerstärkster überall mit an erster Stelle zei<-t und i • . ,s  d .c t  Revolution (eine Teilnahme Hin «io
Problem  zuwenden. D e n  d S ^ 3 d ° Ch j1™  H a u p ta“ m  ' t i t e nKomintinismsic ..... , . vwie am Anlamr erpttaat rProblem zuwenden. D em  U b i e r n ,  d ^ f ^  jhre » ““P ^ e i t  dem Ï 
Kommunismus einen bewussten Kamnf für Hi» Anfang gesagt wurde) im K am pf für don

gewissem  S n n ë  -  g e s c h ie h  "he N o t w c n d f ^  «md“  ihre '  -  fc

f r  a b t  s ä  -  ä ä
( urchMeg Lebensausserungen ihrer Zentralen s ind ' ' Mit clor^TV1 ’ ' ' T  ^ ebens‘ius«erungen, die
m. Wirklichkeit zunächst, da sie das ‘S p ä t e r o L ■ dcs P r°letariats meinen sic
mieren die Phrase und sabotieren die 'V  SV kl,n '*ncrl Diktatur der Führer. Sie dekla-
eben gut und ohne Sorgen. Sie leiden r ieh t ‘wie d e r “ f d a 8  * * * * * *  *ber sie 

Iiir sein E i g e n t u m .  Sie le- e n  keinen W o t p a ?  ,. ' sondern wie jeder Unternehmer 
gerissensten Stimmenfang. Sie kfeben nicht an i h r e i T ^ J l ,,ctlcrf hl und L i l i e n  doch den 
doch taucht er sofort an anderer Stelle auf |)i« L  ellu,,g?.n* aber niemand geht, und wenn 
•sich der höheren Einsicht der Führer in nllon ?, C" "° ,lcn entscheiden, aber sie müssen
jeder denkt bereits an eine bestimmte Sfrllnn iw )CV8 en* ^ an treibt nicht Postenjü<*orei aber 
- o h  den Geldgebern in Ä S l Ä ? “  ^  man füg!

lolcfaner, aber man schätzt die Hilfe der russisrhnn r - i  Sarn,cht (Jen russischen armen

vou’s t r e «

ä  ä  S r  «
k e n n t  , GCnUS’ ° b " M  n o c h  « » m d H c h  vtel ’z u s ä t e n  "d c d e r  g e t a n e r  s ie  e r b i t te r t  b C
r H s \ v " S’ V "  elner bes,imrnten Uebergangsepoche d f s w J  h U ‘r . nden uns ab ">>* der E r­
da W esen und der Aufbau der Paiteicn und vieles f  UhrertumS) seiner Methoden
tahstischen, individuellen Charakters tragen ia dass n° ch cm Sut Teil des alten fc.pi-
S s  h ä t t e ?  " ,ker i n , diC neue Gesellschaft " 7 ™  Windun«en » ch  gerisse'ne
als hatten sie es schon immer gesagt Alles d™ a /  SOgar noch tl,n werden
wollen oder nicht. Gerade darum müssen ! *  e / u n s  " ° ‘ w ' n d i g  vor sich gehen, ob w
/"nutzen versuchen. Wir müssen dem pe-enuber aber Krafte"  d |enstbar machen und aus-
der al e Vorkämpfer treffen musste: für"Utopisten le k H »  einmal wieder auf den Vorwurf hin
i m m e r  - s c h ä r f e r  d e n  K a m p f  u m d . e  S e l b T ’b " US"' ^ h a l t e n  zu werden,’
d e s  P r o l e t a r i a t s  i n  d e n V o r d e r i r r u n d  s t  b s t b e w i i s s t s e m s e n t w i c l t e l u n o  
denn Zehntausende Proletarier führen ihn fcl.ön • J „ V  W r K am pf ist keine »ektiereref
lose 1 rolelarier, die heute die U j I ' u  verlassen ï ï h  g3m' zlelbewusst Und gerade zahl­
unter die Fittiche der „partakuszentrale S e w e rd e n ^ a  d" ™  der «norientier he t

derAneU“  ‘ arteiS1Ch " “ h di—  K’chhing hin bemei^ibar machem"’ JedC“ fal,S Sehr bald
Aus solcher Einstellung heraus führen K A 1 ' n  a t t  • 

mcht unter dem Gesichtspunkt, dass s i e " n  d t Macht a ^ T "  ̂  Ka,” Pre' dUrchaus bewusst'
wie es von ipartakuszentrale und (I. v  1' U .-Führorn , i !  K e f  1 e r 11 "  S kommen wollen
m i t t e n  i n  d e n  M a s s e n  d e s  P r o l e t a r i a t s  '^1 • * w,rd -''ie fuhren ihren Kampf
des Proletariats willen uiecer K am pf ist schon jetzt ‘‘ein" h l«  der Selbstbe" 'usstseinsenlwickelung
n a r T  An hgenf ' j  3SS dic g i s s t e n  Aufgaben ihrer « U a r ï J  gewordener, aber
n a c h  Anbruch der Kegierungsphase unter den F i t t l f l ,"  H c  Kr" berunK der Macht warten, 

er bis zur Eroberung der politischen Mnrhi '  der Spartakusseele, liei noch langer
nicht seinen Wesenscharakter P° " t,Schen Machl verschiebt sich vielleicht das Bild, verliert aber

So treffen uns auch die Vorwurf« p  v  ,

. w „ „  E - K
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die Kommunisten auftraten, wenn man vveiss, dass in Kussland die Rate von der Partei ein- und 
abgesetzt werden, dann besagt das nur, dass das E -K. nicht weiss, was wir unter Raten verstehen 
Für uns gibt es nur da wirkliche Käte. wo der reine proletarische Klassenwille in absoluter Gegen­
sätzlichkeit zu allen alten Form en zum Ausdruck kommt Das geschieht bereits in der Union. 
Die sogenannten Räte auf den früheren Kätekongressen waren für uns so wenig Kä.e wie die ge­
setzlichen Betriebsräte. Hier liegen günstigstenfalls H i 1 f s organe vor, die in einer U e b e^r- 
g a n g  s epoche als Mittel zur Störung und Durchbrechung der alten Ordnung b e n ü t z t  werden 
können. Der K a t e g e d a n k e  wird in der T at  um so eher siegen — und es ist ein wesens­
anderer bieg als der der E roberung der blossen Staatsmacht —, eine je  grössere kommunistische 
Partei in jedem Lande entsteht, aber eben eine Pari ei, die nicht aus Führern besteht, die nicht 
den Rätegedanken als ihr Instrument und Monopol gebraucht, sondern die selbst eine Organisation 
wird, die der Ausdruck sozialen Werdens ist, in der der Kadavergehorsam sich auflöst in selbst- 
gewollte Disziplin.

Der b e r e c h t i g t e  Vorwurf des U t o p i s m u s  würde die K. A. P  D. und die Union nur 
dann treffen, wenn sie bei dieser ihrer historischen Einstellung die sonstigen Kealitäten ausser acht 
liesse und nicht die n o t w e n d i g e  Aktivität in der G e g e n w a r t  bewiese, u a s  Gegenteil ist 
aber der Fall Die geschichtliche Situation*ist heute eben deiart, dass das technische Problem der 
Revolution in höchstem Masse gefördert wird durch bewusste Hingabe auch an das geistige

K. A  P D. und Union sehen in den russischen Kämpfern machtvolle Sch:ittmacher der Re­
volution, gewaltige Störer der kapitalistischen Ordnung, deren Methoden zum grossen Teil diktiert 
sind durch die frühe Eroberung der Macht; ausserdem freilich auch duich eine andere seelische 
Verfassung der Führer sowohl als der Massen

Sie sehen aber, bei voller Anerkennung dessen, dass der revolutionäre Kampf in W est­
europa nicht minder heftig und auch nicht minder aktiv geführt werden muss, dass hier unter
anders gea-teten Verhältnissen, obendrein noch v o r  der Erringung der Macht, andere Methoden 
Platz haben müssen; Methoden, wie sie unter Ausnützung russischer Erfahrungen und mit Rück­
sicht auf andersgeartete wirtschaftliche und seelische Verhältnisse der Arbeite , auf eine
engere Verbindung des technischen und geistigen Problems der Kevolution eingestellt sein müssen 
Im Weiterlauf der Kevolution hat das Exekutive-Komitee in Kussland nicht nur zu regieren, es hat 
auch zu g e h o r c h e n .

Von diesen natürlich nur andeutenden Betrachtungen aus muss an die Frage der Einigung 
herangegangen werden. L>ie K .A .P  D. und die Union sind nicht absolute Gegner einer Einigung; 
schon gar nicht Gegner eines Z u s a m m e n g e h e n s  d e r  A r b e i t e r  i n  d e r  A k t i o n .  
Die Einigung wird sich prozessartig vollziehen in den Räten Führereinigung ist wertlos. Nur 
eine S c h e i n e i n i g u n g  wird vollzogen unter dem K o m m a n d o s t a b  der zehnmal blamierten 
Spartakuszentrale Union und K A .P .D  fallen auch nicht mehr auf die ge.issensten Manöver zur 
Zersplitterung ihrer Organisation herein s ie  wissen, dass sie v i e l  zu verlieren und w e n i g  zu 
gewinnen hatten. Sie werden einst in geschichtlicher Betrachtung der Arbeiterbewegung mit 
Stolz genannt werden Wurden sic vernichtet — revolutionäre Notwendigkeit wüide in Bälde ihre 
N e u g r ü n d u n g  erzwingen.

N a c h s a t z .  Die Frage der „Einigung“ ist ein innerpolitischer Teilausschnitt des
grösseren Problems: -3. I n t e r n a t i o n a l e .  Davon wird ein zweiter Artikel handeln.
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Oestlicher und westlicher Kommunismus
Der glühende HnR nin^c 'tv.ic*«: .....> .

icwskier^ SipIlenFe Hatl„ eines Tolstoi und Dosto­jewski « g e n  „Europa“ ist der Ausdruck einer
absoluten Oegensätzlichkeii zweier Welten von
denen die eine unter den inne.ren Widersprüchen
geboren harte50*?’611 • .Wirtschaftsweise eine Kultur M-borcn hatte, die ihrerseits durch ihren inneren

i n.  ^ ! t mUS J r0blematiSCh'* Wurde' bevor n°ch
zur w h  I T *  t "  "Un<erï amt des Abendlandes“
rënd d£  r SChe?  Ta,Sache w<;rde"  «<*• »äh-. .d,e andere. die russische Welt — wenn
mitiv^n Ŝ nennen f rfen “  angesichts ihrer pri­
mitiven ökonomisch-sozialen Struktur erst im
Anrange einer Kulturentwicklung steht, die aller
Voraussicht nach ganz andere Formen des
jeisteslebens. des Denkens sowohl wie des

zterene w,Crden P eS!aUens aus sich ^ r a u s  prodn- zieren wird, als diejenigen, die heute in ihrer

K u , r ‘ahuel a c ehne n nbeKriff P--sche„

s g Ä t r  s S 1 S 5 Ä
sich zu ent alten und auszuwirken, und die russi­
schen Arbeiter und Bauern stehen vor d en  gi­
gantischen Problem, eine kommunistische Welt 
aufzubauen. für deren Bestand eigentlich die

der dem ï l,nfi:Cn SIC CbCn das ResuItatTon Kpmmuntómus notwendig vorausgehen- 
i kapitalistischen Wirtschaftsweise sind Wäh­

lend also in Rußland durch den Sieg der prole­
tarischen Revolution der Kommunismus freie
Prtr? f-Ur .En.tfaltm;* hat. ohne jedoch infolge der 
Rückständigkeit der russischen Wirtschaft im 
Augenblick die Möglichkeit einer vollen Ent­
wicklung zu besitzen, liegt das Problem für das 
^ e u r o p ä i s c h e  Proletariat gerade darin, -daß 
trotz dci für den Kommunismus überreifen Ent-
V c r t & s e  w  w,irtschaftlichen sozialen
nor !  Westeuropas der Kommunismus 
noch nicht verwirklicht werden kann, weil sich 
die Widerstandskraft der Kapitalistenklasse stär-

Proleta'riats. e MaCht dCS k,a* * " bewußten

F r n ^ ieL ZUf eKAben’ trcten wir nunm*ehr vor die rrage, 0b die Aussicht besteht, daß nach dem
, f ,  des westeuropäischen Proletariats über 

das Kapital die Kluft überwunden* werden wird 
die zweifellos zwischen russischem Bolschewis­
mus und westeuropäischem Kommunismus dann 

r 1 stark 2 .rem Maße hervortreten dürfte, als 
es heute der Fall sein kann. Diese Frage ist von 
entscheidender Bedeutung, weil von ihrer Be-

uif« Schicksal dcs gesamten Kom­
munismus abhängig ,st. Um eine Antwort zu
Wr-fen ™ rd " otwen<M* sein, das innersto 
Wesen des östlichen und des westlichen Kom­
munismus in großen Linien zu skizzieren. Bei 
dieser Gelegenheit sei daran erinnert, daß der

* Antagonismus =  Widerspruch 
problematisch =  zweifelhaft

Gegensatz zwischen slawischer Welt und west- 
europäischer Zivilisation bereits innerhalb der 
ersten Internationale in dem Widerstreit zwl-

Ä u c k a fanrt,nd| j B? km,in Seinen ^m bolischen uscirnek fand. Und man ist wohl zu der Mei-
«ung berechtigt. daß der Kampf von Marx und

d n e s T a e «  Fï ° bl1'1" hat. das
i “  ?Res ,fur d®n, Kommunismus nach seinem

llber das Weltkapital aktuelle Bedeutung 
gewinnen wird. Nicht Bakunins „Anarchismus“ 
ist der Streitpunkt zwischen ihm und Marx 
mellt „autoritäres“ oder antiautoritäres Prinzip 
nn Sozialismus bildet den Gegensatz zwischen 
Marxismus und Bakuninismus. Der Gegensatz 
liejit tiefer. Er besteht einmal in den g r u n d ­
s ä t z l i c h  v e r s c h i e d e n e n  D e n k m e -  

h o d e n  überhaupt und in den historischen Ur- 
sadien dieser Verschiedenheit. Was Marx den 
Revolutionsromantikern vom Schlage der Wil- 
'c ^ ch,apcr zum Vorwurf macht, daß ihnen 
statt der wirk ichen Verhältnisse der b l o ß e  

' zum . r:e„rade der Revolution“ als aus­
schlaggebend erscheine, g ilt auch für Bakunin. 
M t andeien Worten: Marxismus ist wissen- 
sclia111ich-historischcs Denken, das die „w irk­
lichen Verhältnisse“ einer Analyse unterzieht 
die aus ihrer inneren Gegensätzlichkeit resultie­
rende Ü berw indung  des Kapitalismus als eme 
n  s t o r i s c h e  N o t w e n d i g k e i t  erscheinen 

laut und damit den W i l l e n  z u r  R  e v o ! u - 
t i o n  als Faktor der historischen Bedingtheit 
definiert. Das bedeutet nicht etwa eine Unter­
schatzung des Willens in seinen. W erte für die 
Revolution. O h n e  W i l l e n  z u m  S o z i a ­

l i s m u s  sieht auch Marx keine Möglichkeit zur 
Verwirklichung des Sozialismus. Aber dadurch, 
daß er statt des bloßen Willens das Triebrad 
der Kevolution in den „wirfdichen Verhält­
nissen ' erblickt, wird das Studium- der jeweiliger, 
ökonomischen sozialen und politischen Verhält­
nisse maßgebend für die A r t  u n d  W e i s e  
wie das Proletariat die Anspannung seines Wil­
lens auf die Erkämpfung des Endzieles nach 
Lage der Dinge gestalten muß. Zweifellos ist 
das der einzig richtige Weg zum Sozialismus 
nnd zweifellos wird das Proletariat durch d-e an­
erkannte Notwendigkeit des Studiums der je­
weiligen Verhältnisse in seiner theoretischen 
Schulung Beträchtliches profitieren, was im Hin-

■ auf dle Politische Machtergreifung einen 
positiven Gewinn bedeutet, aber die durchaus 
notwendige Durchbildung zeitigt auf der anderen
T n l l w l e ,!f»digeJ TatSaChe' dali dic «»steigerte 

L • 1 Proletariats Hcmmungser-
scheinuriKen im Willen zur Revolution unaus- 
b lei bl ich macht. Der Zweifel ist das Kind ge­
steigerter Intellcktualität, während für primiti­
ves Denken im wesentlichen nur Glaube oder 
Unglaube eme Rolle spielt.
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Wie dem auch sei: soviel sicht fest, daß für 
das westeuropäische und namentlich das 
deutsche Proletariat der Sozialismus, als Erbe 
der klassischen deutschen Philosophie, seinen 
durchaus wissenschaftlichen Charakter bewahren 
wird, Ganz anders in Rußland. Das Beispiel 
Bakunms zeigte bereits den kaum iiberbrück- 
bareu Abstand zwischen westeuropäischer 
Wissenschaftlichkeit und der russischen Vcr- 
stänüii*sIosi«:keit gegenüber der ehernen Uner­
bittlichkeit historischer Gesetze. Und das ist 
typisch fiir russisches Denken überhaupt. Die 
Antipathie der «roßten russischen Dichter. Tol­
stoi imd Dostojewski, gegen die europäische 
Zivilisation, das naive Erstaunen Tolstois über 
die Tatsache, daß die heutige Menschheit die ihm 
so einfach erscheinenden Lehren des Christcn- 
,!ï!ï,s ablehnt, entspringen dem Unvermögen, die 
geschichtlichen Notwendigkeiten als solche zu 
begreifen und anzuerkennen. Demgegenüber 
beweist die Wissenschaftlichkeit eines Lenin 
oder Plcchanow gar nichts. Einmal ist hier von 
einer ursprünglich russischen Wissenschaftlich­
keit keine Rede, sondern sie ist einfach von 
Westeuropa übernommen. Und gerade die Ranz 
und gar doktrinäre Behandlung des Marxismus 
in Rußland — das gilt insbesondere fiir Lenin 
ze:gt die innere Unselbständigkeit gegenüber 
einer Sache, die man als Dogma akzeptiert und 
die somit jenseits aller Kritik stehen bleibt. Der 
Marxismus wird in Rußland zweifellos genau so 
zur Glaubenslehre gemacht werden wie ehedem 
das Evangelium. Die angeborene russische Gläu 
bigkeit wird von jedem Objekt Besitz ergreifen, 
ungeachtet dessen, dal! es sich ntn einen Gegen­
stand handelt, der aller Gläubigkeit den Todes­
stoß versetzt.

Die im Grunde unwissenschaftliche Art des 
Denkens aber ist für die Entwicklungsgeschichte 
des Bolschewismus charakteristisch. Der bloße 
Wille als Triebrad zur Revolution spielt hier 
eine bedeutsame Rolle. Die revolutionäre Be­
wegung in Rußland wurzelte ursprünglich durch­
aus nicht in den proletarischen Massen. Ihre Träger, 
Intellektuelle bürgerlicher oder gar aristokrati­
scher Herkunft, die in den sechziger und sieb­
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zum 
ersten Mal beim Studium der westeuropäischen 
Literatur auf den Sozialismus gestoßen waren, 
gaben sich nicht die Mühe, zu untersuchen, unter 
welchen ökonomischen und politischen Voraus­
setzungen der Sozialismus in Rußland entwick­
lungsfähig wäre, sondern sic lebten in der Illu­
sion, durch Propaganda die russischen Bauern 
von der Notwendigkeit des Sozialismus zu über­
zeugen. Es bildeten sich revolutionäre Komitees, 
die sich die Vernichtung der bestehenden Ver­
hältnisse zum Ziel setzten in der Annahme, durch 
bloßen W illen zur Revolution dieser zum Siege 
zu verhelfen. Indem man die tatsächlichen Ver­
hältnisse ignorierte, die noch den urwüchsigsten 
Teudalismus aufwiesen und folglich auf ein ge­

meinsames Vorgehen der russischen Arbeiter 
und Bauern mit dem aufstfebenden Bürgertum 
hindrängten, betrachtete man aber auch die pro­
letarischen Massen weniger als die 'Träger e uer 
künftigen Revolution, sondern vielmehr als das 
O b j e k t ,  das man für die Durchführung der 
Revolution benötigte. Erst als mit dem in den 
achtziger und neunziger Jahren sich entwickeln­
den Kapitalismus auch das Industrieproletariair 
in Erscheinung trat, kamen auch die Massen 
selbst in Bewegung. Aber bei der intellektuel­
len Rückständigkeit auch des russischen Indu­
strieproletariats. die sich in dem ungeheuren An­
alphabetentum spiegelte, blieb der Gedanke, daß 
die Massen den Sauerteig bildeten, den die Fiih- 
lei nach Bedarf zu kneten hätten, das Leitmotiv 
in der revolutionären Bewegung Rußlands. Die­
ser Gedanke hat sich folgerichtig zum Prinzip 
der Führerdiktatur im heutigen Rußland ent­
wickelt, wenn diese auch natürlich im wesent­
lichen in den o b j e k t i v e n  Verhältnissen des 
Landes begründet erscheint. Aber entwick­
lungsgeschichtlich betrachtet, liegt die Wurzel 
der Führerdiktatur in der I d e o l o g i e  der re­
volutionären Bewegung Rußlands an und für sich. 
Ohne uns hier e tw a kritisch mit den gegenwär­
tigen Regierungsmcthöden des russischen Bol­
schewismus auseinandersetzen zu wollen, müssen 
wir aber feststellen, daß der Despotismus eini­
ger Weniger, wie er heute tatsächlich existiert

die Notwendigkeit soll gar nicht bestritten 
werden —. zwischen Rußland und Westeuropa 
eine Kluft aufreißt, die zurzeit unüberwindlich er­
scheint. Und nicht die Tatsache dieses Des­
potismus an und für sich ist das Entscheidende, 
sondern vielmehr gerade seine o f f e n b a r e  
N o t w 2  n d i g k e i t. Denn diese Erscheinung 
ist /1er deutlichste Beweis dafür, daß der geistige 
Abstand zwischen russischem und westeuropäi­
schem Proletariat auf absehbare Zeit bestehen 
bleiben wird.

Die Kluft zwischen Ost- und Westeuropa 
aber erweitert sich, je länger der Sieg der pro­
letarischen Revolution in den westlichen Län­
dern auf sich warten läßt. Solange Rußland als 
sozialistischer S taat isoliert dasteht, wird auch 
der wirtschaftliche Aufbau und damit die kul­
turelle Entwicklung Rußlands verzögert. Der 
wirtschaftliche Aufbau Rußlands ist aber nur 
möglich mit Hilfe der westeuropäischen Indu­
strie. Das kann aber natürlich erst in vollem Um­
fange der Fall sein nach dem Siege der prole­
tarischen Revolution in den westlichen Ländern 
Europas, was im Hinblick auf die gewaltige 
Macht der deutschen, englischen und französi­
schen Kapitalistenklasse mit einem langwierigen 
und mühevollen Prozeß gleichbedeutend ist. 
Aber selbst wenn diese Voraussetzung vorhan­
den sein wird, stellen die Russen vor der unge­
heuerlichen Aufgabe, durch planmäßige Arbeit 
die Produktivkräfte des Landes zum Aufbau 
eines Wirtschaftskörpers zu entfalten, der in West-
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europa unter dem Hebel profitwirtschaftlicher 
Antriebe organisch sich entwickelt hat. Nur so 
oiirfte für Rußland eine ökonomisch-soziale 
Struktur nach dem Muster Westeuropas zur 
I atsache werden. Und nur dann wird voraus­
sichtlich auch die kulturelle Entwicklung des 
russischen Volkes eine ähnliche Richtung eiu­
schlagen wie diejenige Westeuropas. Aber ein 
fundamentaler Unterschied bleibt dennoch: Ruß­
land ist die Athmosphäre der bürgerlichen Kul­
tur so gut wie ganz erspart geblieben. Es ist 
v o in w e s t l i c h e n  S k e p t i z i s m u s u n ­
b e r ü h r t .  Der russische Bauer weiß nichts

von Nietzsche, Richard W agner und Strindberg. 
Seine geistige Energie ist noch ungebrochen, 
seine künstlerische Phantasie nicht durch den 
Kitsch der westlichen Zivilisation verdorben. 
Ein zweiter Dostojewski ist in einem kommuni­
stischen Rußland, in dem der Hunger unbekannt 
und moderne Wolinungshygieue Raskolnikow- 
sche Dachkammern unmöglich machen wird, 
kaum zu erwarten. Der Kommunismus in Ruß­
land kann zur Morgenröte der Menschheit w er­
den. Ob er gerade darum vom Abendlande 
noch verstanden werden wird, ist eine andere 
Frage.

Der Parlamentarismus in der 
proletarischen Revolution

Nach der materialistischen Geschichtsauf­
fassung von Marx-Engels bilden die Gesamtheit 
der ökonomischen1 und Verkchrsverhältnissc 
einer Gesellschaft die reale Grundlage, aus der 
alle die verschiedenen Anschauungen von den 
gesellschaftlichen Dingen herauswachscn, d. h. 
unsere juristischen und politischen Vorstellungen 
sind bedingte Spiegelbilder der Oekonomie. 
Durch die Steigerung der menschlichen Bedürf­
nisse verändern sich die Produktions- und Ver­
kehrsverhältnisse. Wird nun aber diese m a­
terielle Grundlage umgewälzt, dann bleibt das 
nicht ohne f olgen im Denken und Handeln der 
Menschen; denn die Veränderungen in den öko­
nomischen Verhältnissen kommen ihnen früher 
oder später als Klassengegensätze zum Bewußt­
sein. Die Widersprüche in den Produktionsver­
hältnissen werden von den Menschen schneller 
oder langsamer als solche empfunden. Es voll­
zieht sich eine Umformung in den Vorstellungen. 
Die Oekonomie als materielle Grundlage und das 
Denken als ideeller Oberbau verhalten sich nicht 
zu einander wie die Arme eines gleichschenke- 
ligen Wagebalkens.* wo der eine Arm soviel 
steigt, wie der andere sich senkt. Das Verhalten 
zu einander ist kein mechanischer Vprgang, son­
dern ein dialektischer Prozeß. Die Veränderung 
der Produktions- und Verkehrsverhältnisse hat 
erst nach und nach eine Umkehrung der Ideen 
und Auffassungen im Gefolge. Alles ist dem 
Wechsel und der Verwandlung unterworfen. 
Nichts steht still, alles fließt, ist Entwicklung. 
Unter solchen Umständen verlieren die Begriffe 
ihre feste Bedeutung. W as gestern gut und 
tauglich war, ist heute schlecht und mangelhaft 
geworden. Was noch vor kurzer Zeit für richtig 
und modern galt, ist jetzt zum Falschen und 
Veralteten umgewandelt. Die Gesamtheit der 
Wirtschafts Verhältnisse, unter denen noch vor­
her Eigenschaften und Anschauungen berechtigt 
waren, haben nette Formen angenommen und 
bewirkten dadurch eine Umkehrung von gut.

böse, richtig und falsch usw. Diese Auffassung 
von den Gesetzen und Triebkräften der Ge­
schichte der Gesellschaft macht es möglich, die 
weitere Entwicklung der Geschichte annähernd 
zu erkennen, und somit ist die Lösung von der 
1 heoric und Praxis in der Politik gegeben.

In der bestehenden kapitalistischen W irt­
schaftsordnung ist die Gesellschaft in Klassen 
gestalten, in Gruppen von Menschen uiit v e r­
schiedenen Interessen, die sich feindlich gegen­
überstehen und bekämpfen. Dieser Zustand wird 
durch das Privateigentum an den Produktions­
mitteln und an Grund und Boden bedingt. Die 
freie Konkurrenz und die kapitalistische W aren­
produktion erzeugen die Widersprüche zwischen 
Herstellung und Verteilung der Güter, und die 
Krisen mit Arbeitslosigkeit, d. h. Hunger und 
Elend fiir die Massen der Schaffenden. Die 
Krisen vernichten wieder eine Reihe kleinerer 
und mittlerer selbständiger Existenzen. Durch 
die gewaltige Konzentration steigert sich die 
Macht des Kapitals und zermalmt die Reste un­
tergehender Klassen und Schichten immer mehr. 
International wird die Menschheit proletarisiert 
und atomisiert; der Arbeiter selbst eine Ware, 
der seine Arbeitskraft, wie Marx sagt, entweder 
stück- oder stundenweise verkaufen muß, um 
leben zu können. Zugleich aber entwickelt die 
Produktionsweise auch die Elemente ihrer 
Ucberwindung. Die von den Produktionsmitteln, 
von Grund und Boden Enleigneten erkennen, 
daß nur die völlige Enteignung alles Privateigen­
tums und die Ueberfiihrung in gesellschaftliches 
Eigentum eine Lösung bedeutet. Die steigende 
Zusammenfassung ungeheurer Kapitalien in den 
Händen Weniger macht eine solche Enteignung 
durch die Gesellschaft erst möglich. Die Ausge­
beuteten verbünden sich, um den gegebenen Zu­
stand zu beseitigen.

Die Interessengegensätze zwischen den 
einzelnen Klassen sind nach dem Kriege beson­
ders stark hervorgetreten und müssen jetzt
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durch den Sozialismus überwunden werden, 
wenn die Arbeiter nicht noch mehr versklaven 
wollen.

Der Zusammenschluß der verschiedenen 
Schichten und ihr Kampf findet seinen Ausdruck 
in den politischen Parteien und ihren Ausein­
andersetzungen. Die soziale Revolution wird 
darum nicht von einzelnen Hetzern gemacht, 
sondern sie ist das Erzeugnis der durch die kapi­
talistische Wirtschaft hervorgerufenen Gegen­
sätze. Aber auch die Art und Weise des 
Kampfes und seiner Mittel unterliegen den poli­
tisch-historischen Bedingungen. Man kann den 
Kampf nicht nach absoluten Formeln oder mit 
absoluten Waffen führen. Seine Taktik und 
Waffen müssen der ökonomischen Grundlage an­
gepaßt sein, wenn eine Wirkung erzielt werden 
soll. D er  Gebrauch oder Nichtgebrauch der 
Kampfesmittel muß aus dem Stande der sozialen 
Umwälzung und der Höhe der sich daraus bil­
denden revolutionären Klassenerkenntnis abge­
leitet werden. Durch die augenblicklich sich 
abspielenden Zersetzungen und Verschiebungen 
der wirtschaftlichen Grundlage sind bei den 
Arbeitern verschiedene Wertschätzungen über 
ihre Werkzeuge in der jetzigen Phase des Klas­
senkampfes entstanden. Während ein Teil ihn 
noch für ein scharfes Schwert der Proletarier 
hält, s/ind andere der Meinung, daß der Rost der 
Geschichte die Schneide der Klinge zerfressen 
hat. Diese Differenzen sind nicht aus Verärge­
rung oder ähnlichen Gründen künstlich erzeugt, 
sondern die i d e e l l e  W i d e r s p i e g e l u n g  
e i n e r  u n g l e i c h e n  E i n  s c h ä t z  u n  g d e r 
s i c h  v o r  u n s e r n  A u g  e \\ v o 1 1 z i e h o n ­
d e n  p r o l e t a r i s c h e n  R e v o 1 u t i o n. Auch 
für den P a r i a  m e n t a r i  s tri u s und seine 
Anwendung gilt, w as von den gesellschaftlichen 
Ideen überhaupt gilt. Er ist kein starres Dogma 
oder das immerwährend Richtige. Auch der 
Parlamentarismus wird mit in den Strudel und 
ihre Gesetze gerissen. Die politische Ockonomio 
bedingt auch ihn. Eine kritische Betrachtung 
der Geschichte wird also am besten seiner jetzi­
gen Bedeutung gerecht.

Der moderne Parlamentarismus ist in seiner 
ersten Anwendung nicht das ureigenste \ \ j i k

der Arbeiterklasse, sondern eine Waffe des jun­
gen Kapitalismus. Als diese Wirtschaftsweise 
für Staat und Gesellschaft schon von ausschlag­
gebender Bedeutung wurde, war die politische 
Macht der Bourgeoisie noch sehr gering. Adel, 
Kirche und Königtum hielten die Herrschaft noch 
fest in den Händen; denn sie waren neben dem 
Handwerkertum in den Städten, als die größten 
Grundbesitzer, zugleich die herrschende Klasse 
in der mittelalterlichen Naturalwirtschaft ge­
wesen. Diese Produktionsweise wurde duich 
die neue Geldwirtschaft immer mehr verdrängt. 
Die noch bestehenden Reste des Feudalismus 
und die alten zi'mftlerischcn Bestimmungen waren 
aber für die sich ausdehnen wollende, moderne 
Industrie lästige Fesseln. Durch die Revolution 
des Bürgertums von 1848 wurde diesem Zustand 
ein Ende gemacht und die alleinige politische 
Macht der alten Klassen gebrochen. Die Bour­
geoisie erhielt die nötige wirtschaftliche Ellen­
bogenfreiheit und das parlamentarische Mitbe- 
stimniungsrecht. Ganz ohne Wortbrüche des 
Absolutismus und Feudalismus ging cs aller­
dings dabei nicht ab. Im Kampfe gegen Junker- 
und Königtum hatte die Bourgeoisie einen Bun­
desgenossen. nämlich das zum Kapitalismus 
notwendig gehörende Proletariat. Gewiß, auch 
zwischen Bürgertum und Arbeitern bestanden 
Gegensätze. Doch zuerst galt es, die alten feu­
dalen Mächte zu besiegen, um die Bahn für die 
Entwickelung und somit der Erkennung der 
eigenen Grundsätze frei zu machen. So sehen 
wir sich feindlich gegenüberstehende Klassen, wo 
cs die gleichen Interessen erfordern, gemeinsam 
vorgehen. Und zw ar auch mit einem Mittel, 
das ursprünglich die Waffe einer Klasse war mit 
dem bürgerlichen Parlamentarismus. Das P ro ­
letariat nahm schnell zu an Zahl. Sein Selbst­
bewußtsein erstarkte. Vor der neuen Macht e r­
schrickt die Bourgeoisie und versucht durch 
parlamentarische Kompromisse den Klassen­
kampf zu mildern. Unaufhaltsam aber ist der 
Fortschritt der Arbeiterklasse. Bald fühlt sich 
die Avantgarde stark genug,’ ihr eigenes Banner 
auf der historischen Bühne aufzupflanzen und 
dem Kapitalismus schärfste Fehde anzukündigen.

(Schluß folgt.)

Proletarische Erzählungskunst
Um es vorweg zu sagen: Im Rahmen die­

ser kurzen Uebersicht soll gezeigt werden, daß 
Proletkult nichts zu tun hat mit proletarischer 
Kunst, daß Proletkult bestenfalls mit eins von 
den vielen Mitteln sein kann, die proletarische 
Kunst zu entwickeln, daß Kunst im Gegensatz 
zur allgemein marktgängigen Anschauung aus­
schließlich Produkt der Klasse, der Klassenideo­
logie und des Klassengegensatzes ist und sein 
muß. Solange der Gegensatz zwischen unpro­
duktiven und produktiven Klassen auf die For­
mel Ausbeuter und Ausgebeutete gebracht wer­

den muß, solange ist der Satz von • der Allge­
meingültigkeit der Gesetze des lebendigen Orga­
nismus plumper bürgerlicher Schwindel. Der 
Ausgebeutete, gewaltsam und erziehungsgemäß 
gleichgemacht dem Ausbeuter unter dem Segen 
gesetzlicher Lebensbedingungen eines Inter­
essenstaates, lebt und empfindet unter äußerlich 
gewaltsamer Bcdingurgsgleichheit das gleiche 
anders als der Ausbeuter, und zw ar empfindet 
und sicht er es anders als Klasse, als Allgemein­
heit. während der Bürgerliche sich gerade der 
Kiasse des gesamtverbindenden Rückhaltes sei-
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ner Klassenideologie schämt und vorgibt, nur als 
einzelner «zu empfinden und darin völlig unab­
hängig von den von ihm selbst mit aufgerichteten 
Gesetzen zu sein. Die bürgerliche Kunstan­
schauung gestattet sich den Luxus und damit den 
doppelten Betrug, individuell und allmenschlich 
zu sein. Sie ist nicht mehr schöpferisch und
kann es nicht sein aus der Urkraft der Gemein­
schaft aller heraus, Glück und Leid und die 
Buntheit der Geschehnisse zu formen als Be­
standteil des Lebens, des „Lebendigen im 
Leben.“ Sie ist nur schöpferisch für den Teil
ihres Lebens, der, um „lebendig“ zu sein, das
Leben der anderen benötigt, der ökonomischen 
Bedingungen, der Arbeit und des Geldes. Sie 
ist schöpferisch um diese hintanzuhalten, einzu­
fangen, zu „erziehen“ und darzustellen. Man 
verwechselt in Deutschland die Darstellung des 
Proletariats mit proletarischer Kunst, ein Be­
weis. daß deutscher Proletkult noch eine rein 
bürgerliche Angelegenheit ist.

Es gibt nämlich in Deutschland keine prole­
tarische Kunst, zumindestens ist eine solche noch 
in ihren allerersten Anfängen. Damit fällt auch 
die Vorbedingung und wesentlichste Aufgabe 
des Proletkults, den Boden für ihre Aufnahme 
zu bereiten, in sich zusammen. Was es dafür 
gibt, sind die Kolonnen bürgerlicher Literaten 
und Feuiltetonisten, die plötzlich proletarische 
Dichter und Kunstwerke der Vergangenheit und 
Gegenwart entdecken und eilfertig daran sind, 
heillos zugunsten ihres eigenen Ich die Begriffe 
zu verwirren. Die Feuilletons der „Roten Fahne“ 
und der „Freiheit“, die Literaturkritiken der 
Jungen Garde sind dafür Beweis genug. Es muß 
einmal ausgesprochen werden: Unter den P a r­
teien des Proletariats sollte eine einheitliche Auf­
fassung darüber zu erzielen sein, was das Pro­
letariat seinem Wesen nach als Klasse ist, 
welche Aufgaben für die Erneuerung und Ver­
menschlichung der Gesellschaft cs ideologisch zu 
erfüllen hat, dann würde die durchaus nicht so 
nebensächliche Frage — wie manche glauben — 
der proletarischen Kunst nicht zum Tummelplatz 
von Literaten, die auch nicht das geringste mit 
dem Proletariat zu tun haben, gemacht worden 
sein.

Zurzeit sind die Literaturbeflissenen beson­
ders eifrig bemüht, proletarische «Romane, prole­
tarische Erzähler ausfindig zu machen. Was 
bisher darüber geschrieben worden ist. ist will­
kürliche Wertung eines bürgerlichen Individua­
lismus. Der Gemeinschaftsgedanke einer unter­
drückten Klasse, die nicht nur nach Kampf gegen 
den Unterdrücker dürstet, sondern bereits 
selbstschöpferisch das Neue aufbaut, das dem 
Inhaltswert nach kollektives Recht oder Un­
recht, Gut und Böse, Freude und Leid sein soll, 
dieser Gemeinschaftsgedanke als ethisches Motiv 
einer Erzählung findet sich in der Weltliteratur 
noch in den allerersten Anfängen. Er findet sich 
in der deutschen Literatur überhaupt noch nicht.

Er findet sich seltsamerweise stärker in W est­
europa, und insbesondere in der angelsächsi- 
sehcn-amerikanischen Literatur als im Osten. 
Verständlich, wenn man begreift, dal] das 
Problem proletarischer Kunst abhängig ist von 
dem Grad der Selbstbewußtseinsentwicklung des 
Proletariats. Ein weiterer Beweis, daß der 
Schwerpunkt der revolutionären Taktik sich in 
zunehmendem Maße auf den Westen konzentrie­
ren. sich dem* Zustand der bereits vollzogenen 
Selbstbewußtseinsentwicklung der westeuropäi­
schen Proletarier anpassen muß, von dem 
Augenblick an, wo die Sicherung und Erweite­
rung der proletarischen Gedankenwelt zur Vor­
bedingung der Erhaltung eroberter politischer 
Macht geworden ist.

Als proletarischer Erzähler in großem Aus­
maß. richtungweisend, ist Jack London heute 
anzusehen. Sem Roman „Das Volk am Ab­
grund“, ins Deutsche noch nicht übersetzt, kann 
vorbildlich sein. Es ist der Rhythmus des ge­
meinsamen, gemeinschaftlichen Erlebens, ge­
meinsamer Empfindung von Freude und 
Schmerz, gemeinschaftlicher Hoffnungen ■und 
Enttäuschungen. Das individuelle Schicksal 
verschwindet. S tatt Mittelpunkt wird es zur 
Nuance bunter Erläuterung. Es ordnet sich ein, 
wo früher bei Victor Hugo (Les miserables), 
Emile Zola (Germinal u. a.), Lcmonnier, bei den 
Brüdern Goncourt, Kjelland, Nexö, Tolstoy und 
Dostojewsky das Gemeinschaftliche das Milieu 
war, an dem der einzelne sich entwickelte oder 
zerbrach. Für jeden der hier angeführten Dich­
ter ließen sich dutzendweise deutsche Nach­
ahmer anführen. Sie sympathisieren mit dem 
Proletariat, ohne Träger proletarischer Kunst 
zu sein. Die Schriften .iack Londons enthalten 
durchweg den Rhythmus kollektiven Geschehens. 
Ihre Bedeutung für die Zukunft ist nicht abzu­
schätzen, so wenig Kunstqualität im alten 
Sinne einzelne von ihnen auch enthalten mögen.

Es ist noch nicht zu überblicken, inwieweit 
die Autoren der gegen den Krieg gerichteten 
Romane sich zu Dichtern des Proletariats ent­
wickeln werden. Von Leonhard Frank (Der 
Mensch ist gut) ist es kaum zu erwarten, seine 
Problemstellung ist durchaus bürgerlich. 
Vielleicht eher Barbusse (Das Feuer u. a.), ob­
wohl die Gemeinschaft der dem Kriegsgesetz 
Unterworfenen noch nicht die Gemeinschaft des 
Proletariats ist, aber Barbusse kennt den Rhyth­
mus wenigstens. Sicher ist es aber anzunehmen 
von H. G. W  e 11 s und Patrick Macgil. Bezeich­
nenderweise für deutsches Unverständnis ist 
Wells trotz zahlreicher Uebersetzumren in der 
deutschen Literatur ziemlich unbekannt, das 
Wesentliche seiner Schriften kennt man nicht. 
Wells ist nicht nur Phantast, Jules-Verne-Jünger, 
sondern die Phantasmen sind nur die Hülle, lt» 
der Wells proletarische Kunst bietet. Der Ge­
meinschaftsrhythmus im Widerstreit mit der 
herrschenden Ideologie, mit der sozialen Umwelt



schlechthin ist direkt Gegenstand der Darstel­
lung. Seine Romane „Im Jahre de« Kometen“ 
und die „Zeitmaschine“ sind die wichtigsten 
Vorläufer des proletarischen Romans. Das 
Proletariat, das als Gemeinschaft mißgestalteter 
Arbeitswesen in Höhlen unter der Erde haust und 
sich die zarten Fabelwesen, die auf der Ober­
fläche zwischen Blumen in ew.ig ungetrübtem 
Wohlsein leben — wohin sich die bürgerlichen 
Klassen in Schönheit entwickelt Waben — nachts 
zum Fräße holt, wie man jetzt Haustiere züchtet, 
um sie aufzufressen, ist die schärfste und allein 
richtige, weil unsentimentale Darstellung der 
Klassengegensätze in der Dichtkunst. Upton 
Sinclair (Jimmy Higgins) ist proletarischer Hoff­
nung, obwohl die Gefahr reiner $ozialkritik a | s 
Einzelerlebnis immer vorhanden ist, wie sein 
neuester Presserornan zeigt. In dieser Linie 
liegt auch Anatol France’s Roman „Die Götter 
dürsten“, sowie von dem Norweger Johan 
Falkburget „In der äußersten Finsternis.“

Das neue Rußland bietet noch keine prole­
tarische Kunst. Es versteift sich auf eine Rie­
senpropaganda der Kunst f ii r das Proletariat,

und es übersieht geflissentlich, darf a u s dem 
Proletariat schon vor Jahrzehnten sehr lebens­
fähige Ansätze hervorgegangen sind. Die 
russische Literatur — Krapotkin hat das überzeu­
gend nachgewiesen — besitzt in den sogenann­
ten Volksschriitstellern, den „Varisten“ (der Name 
stammt von Wahrheit), Schriftsteller, die nur die 
Wahrheit schreiben, die Verhältnisse, so wie sie 
sind, die Leute, wie sie leben, was sic denken. 
Rußland besitzt aus der Mitte des vorigen Jah r­
hunderts Schriftsteller, die in Wahrheit prole­
tarische Dichter sind. Dort findet sich proleta­
rische Kunst. Man kennt sie im übrigen Europa* 
nicht. Die wichtigsten sind R j e s c h e t n i - 
k o f f und LJ s p e n s k i. Der erste beschreibt 
das Leben der Wolgaschiffer, der Eisenbahn­
arbeiter im Uraldorf. Er beschreibt es, aber 
alles wird zum Ausdruck einer Gemeinschaft, 
und so grausig, so brutal, so „kunstlos“ einzel­
nes sein mag, es übermittelt den Eindruck des 
Ganzen, den Gemeinschaftsrhythmus der Unter­
drückten, der Armen, der Entrechteten, der Bö­
sen und Widerspenstigen im Sinne eines S taats­
wesens der bürgerlichen Ordnung.

Politische Notizen
Die K om m unistische Internationale

Her 2. Kongreß der Kommunistischen Internatio­
nale hat gesprochen. W ir  wollen cs offen bekennen, 
daß wir von den Ergebnissen der Moskauer Tagung 
wenig befriedigt sind. Dieser Kongreß a tm ete  noch 
den <leist einer Epoche, die durch Krieg und Revolu­
tion erbarmungslos zum Tode verurteilt  w orden ist. 
Damit soll nicht gesagt sein, daß uie III. Internationale 
das  Gesicht des vorkriegszeitlichen Sozialismus zeige. 
U nter dem Kanonendonner des Weltkrieges ins Leben 
gerufen und beim W etter leuch ten  der W eltrevolution 
aus der Taufe gehoben, mußte sie im Kampfe genen 
Sozial verra te  rtum und „unabhängigen" Opportunismus 
zum Instrument der proletarischen Revolution w erden, 
mußte sie sich zum geistigen Brennpunkt des in terna­
tionalen Klassenkampfes gegen die einheitl iche Front 
des W eltkapitals entwickeln. Aber unter dem über- 
wültigenden Rinfluß der Kommunistischen P arte i  Ruß­
lands, die eine Führe r -P a r te i  im vorrevolutionären 
Sinne geblieben ist und es  angesichts der ökonomischen 
und sozialen Verhältnisse Rußlands auch bleiben mußte, 
konnte die Entwicklung der 111. Internationale noch 
nicht ganz die ideologischen Gespenster überwinden, 
die noch eine zeitlang als das Erbe de r  kapitalistischen 
Welt sich b em erkb ar  machen w erden. Nur so ist es 
zu verstehen, wenn das  Bestreben, russische Kampi- 
methoden, die sich für Rußland zweifellos bew ährt  
haben mögen, zur Richtschnur des  internationalen 
Klassenkampfes zu machen, noch einmal einen Sieg da- 
\ o n  getragen hat. Daß die Russen damit der W eltre-  
M'lution am besten zu dienen glauben, soll nicht be­
s t r i t t tu  werden. Das Schlimme ist nur, daß damit zu­
gleich der Opportunismus in W esteuropa — man denke 
nur an den Spartakus-Bund! — in seiner sonst kaum 
noch haltbaren Position eine neue S tärkung erfah ien  
hat. So w ird  zumeist die Vereinheitl ichung de r  in te r­
nationalen laktik ,  die als eine umso schärfere  W aite

*4

gegen die Konterrevolution gedacht w ar,  zur Waffe 
des internationalen Opportunismus. D aran w ird  der 
aiif die Spitze ge tr iebene  „e iserne  Zentralismus" nichts 
ändern. P a rlam en tar ische  „Aktionen“ und g e w e rk ­
schaftliche Demonstrationen lassen sich freilich durch 
den Taktstock eines Exekutivkomitees dirigieren. Aber 
wo der Opportunismus einmal W urzel geschlagen hat, 
kann die- straffste  Disziplin kein revolutionäres Wollen 
m ehr entfesseln. Der russische Bolschewismus ist auf 
Kadavergehorsam eingestellt,  da er heute  noch nach 
dem Siege de r  russischen Revolution vore rs t  nur in 
der Ideologie einer kleinen kommunistischen Elite exi­
stiert.  In W esteu ropa  hat  die Revolution noch nicht 
gesiegt — aber  d e r  Kommunismus ist das  ideologische 
Eigentum der großoi Massen. Darum darf es innerhalb 
der III. Internationale keine Uniformität der Kampi- 
methoden g e b e n , . im Interesse der III. Internationale*, 
l 'nd diese ist doch schließlich nur Mittel zum Zweck

Eine politische „Sensation“

Die Szene spielt in einem bekannten Versam mlungs­
lokal in Moabit, in dem der Mehrheitssozia list Erwin 
Barth über die politische Situation referiert.  In der an­
schließenden Diskussion meldet sich ein H err Moif 
mann zum Wort, der 'nach der „Deutschen Tageszei- 
trng “ seine Rede also begann:

Ich bin d e r  General Hoiimaiin, 
der Ihnen vielleicht von Brest-Litowsk her b e ­
kannt ist- Es mag Ihnen, meine Herren, seh r  e r ­
staunlich erscheinen, daß ich in einer A rbeiterver-  
saminlung erscheine, um Ihnen meinen S tandpunkt 
zum T hem a des Abends darzulegen. Aber die Aus­
führungen des  Herrn  Barth haben mir dazu Mut 
gem acht; denn ich kann auch von meinem S tand­
punkt aus nur  W ort für Wort unterschreiben. Das 
alte Deutsche Reich ve rdank t  seine Blüte in der

Hauptsache der deutschen Arbeiterschaft,  und auch 
heute können w ir  aus dem Schlamassel nu r  mit 
Hilfe des deutschen Arbeiters herauskommen. D a­
her ist es seh r  notwendig, daß wir uns gegenseitig 
aussprechen. (Lebhafte Zurufe: Sehr richtig!) In 
unserem großen Unglück haben wir keine Zeit für 
Parteikämpfe. Das Vaterland muß höher stehen 
als die Partei!  (Lebhafte Zustimmung.) W ir 
müssen eine Plattform finden, auf der w ir  uns v e r ­
ständigen können. (Zuruf: „Natitf.ialbolschewisten!-) 

General Hoffmann lächelt bei dieser Bemerkung 
kopfschüttelnd.
Die bürgerliche P re s se  nannte dieses Auftreten des 

G enerals  Hoffmann in einer S.P.D.-Versammlung einen 
s e n s a t i o n e l l e n  Zwischenfall- Die einzige Sen­
sation ist die, daß ein ehemals kaiserlicher General 
m einer im Arbeitervierte l sta ttfindenden Versammlung 
erscheint und das W ort  ergreift. Es ist aber  absolut 
ga r  nichts Sensationelles an der Tatsache, daß H err 
General Hoffmann in einer S.P.D.-Versammlung e r ­
scheint.  Die Sensation, um die cs sich handeln könnte, 
liegt 'V i  Jahre zurück. Diese Sensation bestand darin, 
daß die Sozialdemokratische P a r te i  Herrn  General 
Hoffmann den Abschluß des Friedens von Brest-L itowsk 
überhaupt ers t  ermöglichte. Darum ist es gar nicht 
erstaunlich, wenn General Hoffmann erklärt ,  die Aus­
führungen des Sozialisten Erwin B arth  W ort für W ort 
iii. tcrschrciben zu können. Dieses würdige Mitglied 
de r  Genfer „Internationale" leistete sich nämlich nach 
de r  „Deutschen Tageszeitung" den folgenden Erguß.

„Rußland ist heute auf einem Kulturstandpunkt 
angekommen, auf dem Deutschland bereits vor meh­
reren hundert  Jahren stand. So lange der Schand- 
v e r t ra g  von Versailles noch in Kraft ist, w ird  es 
nicht möglich sein, die Völker näher aneinander zu 
bringen. Durch diesen F riedensvertrag  hat die 
deutsche Arbeiterschaft ohne Zweifel einen s ta rk  
nationalistischen Einschlag erhalten. Auch meine 
Stimmung ist nicht d iktiert von Freundschaft gegen­
ü ber  unseren bisherigen Feinden. Angesichts der 
Polengreuel in Oberschlesien, der bestialischen 
Mordtaten in Josephsthal, muß auch jedem e h r ­
lichen und anständigen Arbeiter die Galle ü be r­
laufen, angesichts derar t iger Barbareien . Ich rate, 
nicht immer den sanften Heinrich zu spielen, wenn 
böse Nachbarn uns durchaus nicht in Frieden lassen 
wollen.“

Das kann allerdings jeder Ludendorffsehe General 
unterschreiben. Daß es aber geschehen k a n n ,  ist 
mir ein Symptom mehr für den „Sozialismus" der 
Scheidemann-Partei.  Vielleicht erleben w ir  ec noch, 
daß Herr General Hoffmann zum Ehrenmitglied der 
S l . D .  ernannt wird. Bei Gott und -  Herrn Erw in 
i a r th  ist kein Ding unmöglich.

Der Bankerott des Kapitalismus
D ie '„F ran k fu r te r  Zeitung“ b rach te  neulich an lei­

tender Stelle einen Artikel unter der Ueberschrift „Der 
Ir iw eg  der Wirtschaft", in dem in den schw ärzesten  

arben das Bild der gegenwärtigen wirtschaftlichen 
Lntw icklung in Deutschland gezeichnet wird. Das 
lauptsprachrohr des deutschen H andelskap ita ls 's ieh t  

keinen Ausweg mehr. Die große Pleite ist nicht mehr 
abzuleugnen. Zum Schluß w ird  den Arbeitern gut zu- 
g t  redet, doch endlich Vernunft anzunehmen, und das 
Joch de r  Ausbeutung mit Geduld w e ite r  zu tragen.

Wir wollen den in mancherlei Hinsicht sehr in te r­
essanten  Schlußteil vollständig der Nachweit ü be r­
mitteln. Er lautet:

..Auf de r  A rbeiterseite  hat sich die Erkenntnis,  
daß nur die Zusamm enarbeit von Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber uns re t ten  kann, z w a r  in den Kopien 
der Führer durchgesetzt .  F rüchte  ab e r  hat sie nur 
in verschw indendem  Malic gezeigt, weil diese Flih- 
ie r  meist nicht den Mut haben, der Unvernunft der 
Massen die eigene bessere  Ueberzeugung entgegen­
zusetzen, und aus Angst vo r  dem W e ttb e w erb  der 
Radikalen, an die sie ihre W ähler zu verlieren 
fürchten, kampflos die Segel streichen. Die jüng­
sten Gewaltakte ,  mit deren  Hilfe die Arbeiter ein­
zelner g roßer  W erke  die Erfüllung ihrer Forderun­
gen erzw-mgen. unbeküm m ert darum, ob der Be­
trieb sic auch zu leisten imstande ist, sprechen 
eine -nur zu deutliche Sprache. Die Sabotage der 
Steuerzahlung durch die Arbeiterschaft hat je tz t  im 
Stuttgart dazu geführt,  daß drei große W erk e  g e ­
schlossen und m ehr als 15 Düll Arbeiter auf die 
Straße gesetz t  w urden , nachdem bere i ts  ander­
w ä r ts  die U nternehm er zu ähnlichen A bwehrm aß­
nahmen geschritten  w aren .  Auch hier fehlt es  
offenbar an der nötigen Aufklärung durch die Ge­
werkschaften. die vielfach so gut w ie  nichts getan  
haben, um ihren Mitgliedern zum Bewußtsein zu 
bringen, daß das Reich bei d e r  trostlosen Lage 
seiner F in a n * »  auf die Steuerzahlung einfach nicht 
verzichten kann. Gewiß, es mag noch zahlreiche 
Unternehmungen geben, die in der Lage sind, höhere 
Löhne zu bezahlen. Aber e s  geht in keinem Falle 
an, grundsätzlich die Ueberuahme de r  S teuer­
leistung durch den A rbeitgeber zu fordern. Ein­
mal, weil de r  Arbeiter sich se lbst  dadurch zu einem 
S taa tsb ü rg e r  zw eiten  G rades  degradiert ,  und dann, 
weil sehr viele Unternehmungen heute  gar nicht 
m ehr imstande sind, die Mchrlasten zu tragen. Und 
auch bei jeder  neuen Lohnforderung w ird  der 
volkswirtschaftlich geschulte Arbeiter sich sagen 
müssen, daß sie ihm eine Verbesserung seiner 
materiellen Lage nicht bringen kann, solange ihr 
nicht eine V ermehrung de r  Produktion parallel 
geht. Solange das nicht geschieht, schließt jede 
Lohnerhöhung nur aufs neue den verhängnisvollen 
Kreis, in dem die wirtschaftliche Entwicklung der 
letzten Jahre  sich bew egt.  Preiserhöhung — Kon- 
suinrückgang — Lohnerhöhung — steigende P ro ­
duktionskosten — neue Preissteigerung und so 
weiter . Ein circulus vitiosus ohne Ende.“

Festgehalten werden muß einmal die Selbstversländlich- 
Keit. mit der den G ew erkschaften  ihre staatserhaltende  
Funktion zum Bewußtsein gebrach t wird, die eben vor 
allem darin besteht, daß die Arbeiter unter allen Um­
standen zur Steuerzahlung herangezogen w erden. 
Spaßig ist auch der Appell an das  politische Ehrgefühl 
des P ro le ta r ia ts :  A rbeiter  denkt daran, wenn ihr keine 
Steuern zahlen wollt, da'nn degradiert ihr euch zu  
S taa tsbürgern  zw e ite r  Klasse! Als ob unter der Dik­
ta tu r  des Kapitalismus die Arbeiter je e tw a s  anderes 
als S taa tsbürger  zweiten G rades  gew esen w ären . Das 
beste  ab e r  kommt zum Schluß: Um Gottes willen keine 
Lohnerhöhungen! Denn das bedeutet, den fehlerhaften 
Kreislauf ins Unendliche fortsetzen wollen: Lohn­
erhöhung — Preiserhöhung  — Konsumrückgang — 
Lohnerhöhung — steigende Produktionskosten — neue 
Preissteigerung usw. usw.

Ganz recht, so ist es. Und weil es so ist,* ergibt 
sich daraus  die Schlußfolgerung, daß der Kapitalismus 
am bilde seines Lateins angelangt ist. Er kann nicht 
leben und nicht s t e r M .  Darum muß die Arbeiterklasse  
jetzt so rasch als möglich zupacken, denn auch für den 
Kommunismus gibt es ein Zuspät!



Proletarisches Theater
V o r b e n. e r k u n g : Die Redaktion dieser Zeit­

schrift stellt dem Ausschuß des Pro le tarischen  Thea te rs  
fortlaufend l Seite der Zeitschrift zur Verfügung. Hier 

w ird der Ausschuß des P roletarischen T hea te rs  Be­
richt über seine Arbeit geben  und kritisch Stellung zu 
den T heaterereignissen  nehmen, die mit dem Arbeiter 
in Beziehung stehen. Heute «eben wir einiges Mate­
rial, aus denen die Ziele des P roletarischen T hea te rs  
und die G esichtspunkte  hervorgehen, aus denen heraus 
w ir zu den bürgerlichen Theatern, Kientöppen und 
Volksbühnen Stellung nehmen.

Das P ro le tar ische  T h ea te r  gab folgenden Aufruf an 
Organisationen weiter, die sieh für seine Arbeit inter­
essieren wollen:

Aufruf
zur U nters tü tzung des  P roletarischen T heaters .  Biihne

der  revolutionären Arbeiter Groß-Berlins.
Genossinnen! Genossen!

Die ökonomischen Vorbedingungen iiir den Sieg der 
sozialen Revolution erfüllen sich von la g  zu la g  zu­
sehends.

Die Hauptaufgabe der Revolutionäre ist Klärung. 
S tärkung, Vertiefung des revolutionären Bewußtseins, 
Verankerung der Revolution in den H erzen der P ro le ­
tarier , in einer revolutionären W eltanschauung.

Die durch die bürgerlichen Bildungseinrichtungen, 
Volksschule, Volkshochschule, Volksbühne. Kientopp. 
P resse ,  genährten  Ideologien sitzen in unseren Köpfen. 
H e  e rw ecken  in uns Achtung vor den kuliurehen „Er­
rungenschaften“ der kapitalistischen Klasse. Sie hem­
men die revolutionäre Bewußtseinsentwicklung.

So müssen sie herausgerissen w erden  — so muß 
die Achtung vor  der Kultur der Bürger, de r  Ausbeu- 

- tungskultur, die Werkzeug der Veiherrlilhung und 
Selbsterhaltung und Ausbruch de r  ökonomischen Ver­
hältnisse des Kapitalismus erfüllt vom Geiste des In­
dividualismus ist, ze rs tö r t  werden.

Und die proletarischen Ideologien — das B ew ußt­
sein, daß der Kommunismus nicht nur eine w ir tschaft­
liche Theorie, sondern eine Weltanschauung ist, daß  er 
eine neue Kultur schaffen will, die aufgebaut w ird  aus 
den Gesichtspunkten der proletarischen Arbeitsgemeinschaft 
und den Willen zur unmittelbaren Freiheit gefördert werden.

Die revolutionäre Kunst ist Mittel zur Entwickelung 
dieses revolutionären Bewußtseins. Sie organisiert,  wie 
;:r.s Rosa Luxemburg lehrt,  und es der russiche Prolet- 
ki'lt zeigt, das Gefühl, sie mobilisiert Köpfe und Her­
zen für den proletarischen Klassenkampf, sie s tä rk t  
das Bewußtsein de r  proletarischen Klasse von ihrer 
Kulturellen Sendung, sie propagiert Gedanken zum Auf­
bau der proletarischen Weltanschauung und Kultur.

Wo ist revolutionäre  Kunst in Aktion? E tw a in 
dem kapitalistischen Kientopp am  Wedding, am Alexan- 
derplatz, Operetten- und Caféluiusern in der Friedrich­
s t ra ß e?  E tw a in den kapitalistischen Theatern , Ope­
retten- und Cafehäusern der B ürger?  E tw a  in den 
kleinbürgerlichen Volksbühnen, deren „klassenlose, rein 
künstlerische“ Absichten einem „Volk“ dienen, das gar- 
nicht da ist. solange es  Ausbeutung gibt und Klassen­
kampf geben  muß, deren Spielplan mit Rücksicht auf den 
Geldbeutel des U nternehm ers sich nach dem verdor­
benen G eschmack kleinbürgerlicher T heaterbesucher  
rich te !

Das is t  n ich t t le is t  von unserem  Q eist.
Revolutionäre Kunst in ihrepi lebendigsten d ram a­

tischen Ausdruck in Verbindung mit politischer Rede 
und kultureller Aufklärung will das proletarische Thea-

Genoss.-n! Schon heute mussen w ir  
bau einer solchen revolutionären Tribüne beginnen.

Denn der Kientopp, und das bürgerliche Theater .  
W erkzeuge des bürgerlichen Kulturwillens, verfälschen 
i-nd lähmen unseren revolutionären Willen.

Geht nicht in den Kientopp, de r  fiir uns ers t  durch 
den sozialistischen Film fruchtbar gem acht w erden  
kann, geht nicht in die bürgerlichen T hea te r ,  die heute 
vor  einer Krise s tehen, deren U nternehm er aus kapita­
listischen Gründen A rbeiter  einfangen, um ihre sich 
immer mehr leerenden Häuser zu füllen und durch den 
Anschein sozialer Veranstaltungen die Luxussteuer um­
gehen wollen.

Helft am Ausbau des Proletarischen Theaters.
Das Prole tarische  T hea te r  ist gegründet und wird ge­

leitet von Arbeitern und Künstlern. Es spielte 
aui Einladung von Betrieben, Arbeiterorgani­
sationen und Bildungsausschüssen in Berlin, 
es ist von den Arbeitern verschiedener Orte zu 
Gastspielen eingeladeri.

Das Prole tarische  T h ea te r  will Genossen zu einer sozia­
listisch-genossenschaftl ichen Organisation v e r ­
einen, die von seinen Besuchein  getrage'ii und 
v e rw a lte t  wird.

Das Prole tarische  T h ea te r  spielt e rn s te  und heitere, 
sa ty r ische  Stücke, die dem Willen, der Sehn­
sucht und der Oual des P ro le ta r ia ts  Ausdru.K 
verleihen, der revolutionären Besinnung und 
Erregung dienen und Gedanken einer prole­
tarischen W eltanschauung propagieren.

Das P ro le tar ische  T h ea te r  hat als M itw irkende be­
rufene Künstler. Es will schon heute den 
Versuch machen, P ro le ta r ie r  selbst zu einer 
dram atischen Gemeinschaft zu vereinen, die, 
ohne Rücksicht auf bürgerliche Kunstdogmen, 
ihrem Lebensgefühl unmittelbaren Ausdruck 
gibt.

Unterschrieben ist der Aufruf von einer Reihe von 
Organisationen.

. Diese haben dan'n in Verbindung mit noch hi117.11- 
kommenden einen Ausschuß de r  revolutionären Arbeiter 
Groß-Berlins für das  Proletarische T hea te r  gebildet. 
Offiziell gehören ihm an: Der A rbeiter-Turnverein
,.1'ichte", de r  E rw erbslosenrat ,  der A rbeiterw anderbund 
Naturfreunde, der Internationale Bund der Kriegsopfer, 
die Zentrale  der Betriebsrä te ,  die Betriebsorga'nisation, 
die Freie Arbeiter-Union, der Bildungsausschuß der 
K A P.. der Biklungsausschuß der U.S.P. Die Bezirks­
leitung Groß-Berlin de r  K P.D. hat sich zu der betreffen­
den Sitzung aus dringenden Gründen entschuldigen 
lassen, diese und w eite re  Organisationen w erden, das 
können w ir  hoffen, fernerhin an der Arbeit dieses Aus­
schusses teilnehmen. Aus ganz begreifl ichen Gründen 
hat die Gewerkschaftskommission die Mitarbeit abge- 
lchnt. Der Zweck des Ausschusses ist die moralische 
propagandistische und organisator ische Unterstützung 
des P roletarischen Theaters. Ferner  soll e r  eine Zen­
sur ausüben über  alle Theater, die sich an den Arbei­
ter heranm achen. Nur dann sollen die dem Ausschuß 
angeschlossenen Organisationen Karten für Volkstheater 
und andere bürgerliche Einrichtungen in ihren Krei­
sen verteilen, w enn der Ausschuß die betreffenden 
Stücke fiir geeignet hält. Das w e ite re  Ziel dieses Aus­
schusses. die Sozialisierung und Proletaris ierung der b e ­
stehenden Theater w ird  ers t  mit der siegreichen R e­
volution zu erreichen s e i n . __________________ _
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